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Marcel North

Flüchtlinge in Privatfamilien
Antworten auf unsere Rundfrage

VERSTÄNDNIS HILFT
Sechs Monate sind es her, seitdem Frau K.
zu uns kam, und wir verstehen uns jetzt
sehr gut.

Am Anfang war es anders. Der erste
Eindruck, den ich von Frau K. empfing,
war folgender: Eine elegante, stark
geschminkte Frau mit einem pompösen
Pelzmantel stieg aus einem Taxi. (Von
dem Bahnhof zu uns sind es zehn Minuten
zu Fuß!) Ich traute meinen Augen nicht!
War das nun die Emigrantin, die ein
unfaßbar schweres Schicksal hinter sich
hatte und gar kein Geld mehr besaß?

Als ich ihr unser kleines Haus zeigte,
fand sie wohl alles entzückend, erzählte

aber dabei immer, wieviel schönere und
teurere Sachen sie einst besessen habe.

Ich habe kein Dienstmädchen. Frau
K. half mir deshalb im Haushalt. In den
ersten Tagen wollte sie keine Küchenschürze

anziehen beim Abtrocknen des

Geschirrs. Sie fand das « furchtbar
komisch ». Ich merkte deutlich, daß sie
damit sagen wollte: « Abtrocknen ist eigentlich

meiner unwürdig. »

Da unser Badzimmer sehr klein ist,
hatten wir im Zimmer von Frau K. eine
Waschkommode eingerichtet. Als ich am
Abend des zweiten Tages nach der
Ankunft von Frau K. zufällig in ihr Zimmer
trat, war der Abwassereimer noch gefüllt
mit schmutzigem Wasser. Frau K. schien
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^liiàtlinAe in ?rivatkainilien

«/// ^»56/'L /îu/zc^/v «A-6

VLK8'kXM^I8 HIKKL

8ecks k-lonats sinà es ker, ssitàsin krau X.
?u uns kain, unà wir versiegen uns jet?t
sskr Aut.

^.in ^VnIanA war es anders. Der erste
Linàruck, àen ick von krau IL. ernpkinA,
war lol^enàer: Lins elegante, stark As-
sckrninkts krau init sinsin xonrpössn
kàrnantel stisA aus sinsin Vaxi. (Von
àern Laknkol ?u uns sinà ss ?ekn Minuten
2u kuk!) Ick traute rnsinsn àZen niât!
War àas nun àis Lrni^rantin, àie sin
unlallkar sckwerss 8ckicksal Irinter sick
katts unà Zar kein Lslà rnekr kesaö?

^.ls ick ikr unssr kleines Haus ?sÌAts,
lanà sie wokl allss entzückend, sr^äklts

aker àakei innnsr, wieviel sckönsre unà
teurere 8acken sie einst ksssssen kaks.

Ick kake kein lDisnstinsàcken. krau
Iv. Kali inir àeskalk iin Ilauskalt. In àen
ersten Va^sn wollte sie keine Lücken-
sckür?.s anxieken keiin ^.ktrocknen clss

tkesckirrs. 8is lanà àas « lurcktkar ko-
inisck ». Iclr rnerkts àeutlick, àall sie àa-
init sa^en wollte: « ^.ktrocknen ist siZent-
liclr rneiner unwürcliA. »

Da unser Laà?iininer sekr klein ist,
kattsn wir irn ^irnrner von krau IL. eins
Wasckkonunoàe sin^sricktet. ^.Is ick arn
.4.kenà àes Zweiten VsAös nack der Vn-
kunlt von Krau L. ?ukä11i^ in ikr Ukrainer
trat, war àsr Vkwassersirner nock Aölüllt
rnit scdinut^i^srn Wasser. Krau L. sckisn
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FERIENBÜCHER

ELSA OBRIST

i erreicht etwas
Mit 6 Bildern von Carl Moos. Gebunden Fr. S.60

Ein Jugendbuch von herrlicher Frische,
wobei auch der trockene Humor gesunder

Jugend nicht zu kurz kommt.
(Basler Nachrichten)

Fiir Mädchen von 12—16 Jahren

HANS RÄBER

offenbar zu erwarten, daß ich das schmutzige

Wasser beseitige, also gewissermaßen
die Kammerzofe der gnädigen Frau spiele.

Natürlich ließ ich alles, wie es war,
und Frau K. mußte ihre Waschkommode
selbst in Ordnung bringen.

Mein Mann verstand sich anfänglich
sehr schlecht mit Frau K. Ihn ärgerte die
wohlwollende Verachtung, die sie den
Schweizern gegenüber zeigte. Von einem
seiner besten Freunde bemerkte sie, das
sei wirklich ein echter Schweizer, bieder
und kernhaft. Biederkeit, im Sinne von
Beschränktheit, erschien ihr als die
hervorstechendste Eigenschaft der Schweizer.

Das Bild des biedern Schweizers ist
bekanntlich in Deutschland das
herrschende. Weshalb mußte aber ausgerechnet

Frau K., die von den Deutschen von
Land zu Land gehetzt wurde, die deutsche
Auffassung vertreten?

Frau K. ist. eine deutsche Jüdin.
Mein Mann und ich haben verstehen
gelernt, daß gerade dies das Tragische an
den deutschen Juden ist, daß sie soviel
von der deutschen Art angenommen
haben und nun, da sie von den Deutschen
verfolgt werden, sich von dem deutschen
Wesen fast nicht mehr trennen können,
ohne in ein geistiges Nichts zu fallen.
Denn die meisten sind zu alt, um sich
wieder auf ihre eigene Art zu besinnen.
Und so klammern sie sich denn an die
Reste deutscher Kultur, die sie zu
besitzen glauben. Einer dieser Reste ist die
undemokratische Lebensanschauung, ein
anderer die Verachtung der Schweiz.

Den Emigranten ist es zudem sehr

wichtig, ihre gesellschaftliche Stellung,
die sie einst einnahmen, nicht aufzugeben.
Deshalb nahm Frau K. ein Taxi, als sie

zu uns kam. Sie glaubte, das ihrer sozialen
Position schuldig zu sein.

Wir können die Ansichten der Frau
K. nicht ändern. Seitdem wir sie aber
verstehen, sind sie leichter zu ertragen. Und
dann: Im Grande ist die Frau K. eine
liebe, gutmütige Frau, und auf dieser
Basis können wir uns verständigen.

M. M.

Wer junge Xuwnu
Hans erlebt Sumatra

Mit 6 Bildern von Marcel North. Gebunden Fr. 7.60

Da predigt kein Erwachsener den Jungen

etwas vor, sondern ein Kamerad
spricht zu Kameraden, er stellt ganz
bewußt gewisse Ansprüche an das
vernünftige Denken, denn bekanntlich
sind unsere Jungen darin meist viel
weiter voran, als wir uns vorstellen.

Weltwoche)

Für Knaben von 12—16 Jahren

ANNA BELLMONT

Hallo, liallo. liier Edith,
l'a il I und Hauueli

Mit 6 Bildern von Carl Moos. Gebunden Fr. 8.60

Wie viele Geheimnisse bergen und lüften

diese Seiten, so daß die jungen
Leser abwechslungsweise grübeln,
lachen, staunen, sich freuen, bangen,
immer aber mit ganzer Seele dabei

sein müssen.
Tages-Anzeiger)

Für Knaben u. Mädchen v. 12-16 Jahren.

In jeder Buchhandlung

SCHWEIZER SPIEGEL VERLAG
ZÜRICH
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Mit S Mtàiî ro« va,^ âo». SsdMÄM ^'/v S.SS

Din duAsndbued von Iierrlieker Driseks,
wobei ouob der troeksne Humor Assun-

der «Intend niebt 7U Kur? kommi.

Dür lllödeden von 12—16 dobren

IIVXL RÜLDR

oklendor 7u erwortsn, doü ied dos scdmui-
xiZs Mosser dsseriiAs, also Kswissermoüen
dis Xommer^ols der Anödi^enXrou spiele.

dioiürüed iielZ icd oliss, wie es wor,
und Xrou X. mullts idrs Mosedkommode
selbst in. Ordnung bringen.

lVIsin dlonn verstund sink anIönAlicd
ssdr sedlscdt mil Xrou K. Idn orZerte dis
wodlwollends VeroedtunA, dis sis den
8edwsi?ern ASAenüder ^eiAie. Von einem
seiner besten Xrsunde bemerkte sis, dos
sei wirklicd ein scdier 8cdwsi?er, bieder
und kerndoli. IZisdsrkeit, iin Zinns von
lZssedrönktdsii, erscdien idr ois dis der-
vorstsedsndsts Li^ensedoli der Zedwàer.

Dos Rild des biedern Zeliwei^ers ist
bskonntlied in Dsutscdlond dos dsrr-
scdsnds. Mesdolb mudie ober ous^erecd-
net Xrou K., die von den Deutseden von
Xond xu dond Asdsi?i wurde, die deuisede
àiIIossunA vertreten?

brou X. isi sine deuisede düdin.
lVlsin Xlonn nnd icd doben vsrstsden Ae-
lernl, doö Asrods dies dos VroAÌscds on
den deutseden luden ist, doL sie soviel
von der deutseden ^.rt onZenommen
doben nnd nnn, do sie von den Deutseden
verlolgt werden, sied, von dem deutseden
Messn lost niedt medr trennen können,
odns in ein AsisliAss dlicdts ?u lollsn.
Denn die meisten sind ?u oil, um sied
wieder ouï idrs eigene Vrt ?,u besinnen.
Dnd so klommern sie sied, denn on dis
llssts deutscdsr Xultur, die sis ?u bs-
sitzen Zlouben. Diner dieser lleste isi dis
undemokrotiscds XsbsnsonscdauunA, sin
onderer die VeroedtunA der Zcdweix.

Den Lmi^ronten isi es zudem sedr

wicdtiA, idrs ^sssllscdoltliede ZisiiunA,
dis sis einsi sinnodmsn, niedt oulzuAeben.
Desdolb nodm Xrou X. ein Doxi, ois sis

zu uns dom. 8is Zloubte, dos idrer soziolsn
position seduldi^ zu sein.

Mir können die iknsiedten der Xrou
X. niedt ändern. Zsitdem wir sis oder ver-
sieden, sind sie isicdisrzu sriroZen. lind
donn: Im Dioinds isi die Xrou X. eins
iisds, xuimüiiAS Xrou, und orrk dieser
Rosis dönnen wir uns vsrsiöndi^sn.

.1/. d/.

simge I
Hong srledt Lumotro

Oo prsdixi dein Rrwocdssner den dun-
^sn siwos vor, sondern ein Xonrsrod
sprivirt 7,u Xomsrodsn, er stellt Aon?
dewuki gewisse ^nspruods on dos vsr-
ntinktiAS Denken, denn dskonnilied
sind unsers düngen dorin msisi viel
weiter voron, ols wir uns vorstellen.

Dür Xnoben von 12—16 dokren

LDDDNDXD

Ili, i IdlitII.
t'üiil u,»tl Il iiiiit li

IVie viele Dsdeimnisss dsrAsn und lük-
ien diese Leiten, so dok die .jungen
Dsser odwsedslunAsweiss ^rüdsln,
loeden, stonnsn, sied kreusn, bonAsn,
immer oder mit xon^sr Lesls dodsi

sein müssen.

Rür Xnoden u. Uödedsn v. 12-16dodrsn.

/sÄsr

S0IIMDI2DR SDIDDDD VDRDVD
2DXILII
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MUTTER UND KIND

Wir wohnen auf dem Lande in einem
Fünf-Zimmer-Haus mit großem Garten,
haben keine Kinder und sind schon in
den Fünfzigerjahren.

Vergangenen Januar haben wir eine
Mutter mit ihrem sechswöchigen Kind bei
uns aufgenommen. Sie betrieb mit ihrem
Mann bis 1938 in Wien eine
Damenschneiderei. Dann mußten sie auswandern.
In Brüssel hatten sie sich in zwei Jahren
wieder eine auskömmliche Existenz
geschafft, als sie 1940 beim Einbruch der
Deutschen wieder flüchten und alles
zurücklassen mußten.

Nach vielen Leidensstationen und
monatelanger Trennung kamen sie 1942
über den Col de Balmes nach Martigny
— endlich in Sicherheit.

Seither haben sie in verschiedenen
Lagern gelebt, natürlich getrennt, nur
auf Urlaub zusammen. Frau K. hat letzten

Dezember im Spital Aarau ein Mädchen

geboren. Ich hörte zufälligerweise
in der Bahn, daß dort eine Mutter liege
mit ihrem Kind und sich Sorgen mache

wegen der Zukunft für sich und ihr
Kleines. Ich wußte sofort: Diese Frau
müssen wir aufnehmen!

Nachdem mein Mann sein
Einverständnis gegeben hatte, wurden sofort die
nötigen Schritte getan. Schon nach 14 Tagen

war alles geregelt, und die neuen
Hausgenossen konnten bei uns einziehen.

Natürlich hat dieser Familienzuwachs

eine große Umstellung gebracht.
Ich mußte lernen, daß es nicht wichtig
ist, daß alles im Flause so bleibt, wie es

immer war und wie ich es gerne habe,
sondern daß nur eines not tut: Der Gast
soll sich wohlfühlen und sich erholen
können von den ausgestandenen körperlichen

und seelischen Qualen.
Bei allerlei Konflikten und

Schwierigkeiten halte ich mich an einen
Ausspruch von Carl Hilty:

« Die Liebe macht viel klüger als
alles andere. Sie allein gibt den rechten
durchdringenden Einblick in das Wesen

S o, wie sich die Kantone unter einem
Zeichen, dem Schweizerkreuz,
zusammengeschlossen haben, ohne die Selbständigkeit

aufzugeben, sondern um die Kraft
des einzelnen zu vervielfachen, s o haben
sich die 3945 privaten Lebensmittel-Kleinhändler

unter dem gemeinsamen Zeichen

vereinigt. Sie bilden eine Arbeits- und
Schicksalsgemeinschaft, ohne die Selbständigkeit

preisgegeben zu haben. Sie sind
keine Filialen, sondern selbständige und

selbstverantwortliche Familienbetriebe
geblieben

3
Umsatz pro 1943:

144,5 Millionen Franken

„ Vereinter Kraft gar wohl gelingt,
was einer selbst nicht fertig bringt."

MOMOU MO KINO

Mir woirnsir snl àsnr Osnàs in sinerrr
OnnI^^inrinsr-IIsus nrii Aroöenr (Isrien,
irsirsn Osiris Kinàsr unà sinà sciron in
àsn OnnOiAerjsirren.

VerAsnAsnen Isnnsr irsirsn rvir sins
Klniier nrii iirrsnr sscirsvvöciriAen kinà ì>si

uns snlAsnonrnrsn. 8is ireirisir nrii iirrsnr
i>Isnn ins 19Z8 in Wien sins Osnrsrn
sciinsiàsrei. Osnn nruöisn sis snsvvsnàsrn.
In Lrüsssi irsiien sis sicir in ?rvei Isirrsn
vvieàer eins susicönriniioirs Oxisisn? Ae^

scirslli, sis sis 1949 irsinr Oinirrucir àsr
Osnisclrsn wisàer liücirisn unà siiss ?u^
rncicissssn nrnkisn.

I^scir vielen Osiàenssisiionsn nnà
nrons.isis.nAsr IrsnnnnA icsnren sis 1942
üirsr àsn Loi cls Lsiines nssir ^IariÌAN)r
— snàiicir in Licirsrirsii.

Lsiiirsr irsirsn sis in verscirisàsnôn
OsAsrn Asieiri, nsiüriicir Asirenni, nnr
snl Orisnir zussinnren. Orsu k. Irsi isi?^
isn Oe^sinirsr inr Lpiisi ^.srsn sin ^Isà-
sirsn Asirorsn. Icir irörie 7uIsiÜAsrrvsise
in àsr ilsirn, àsô àori sine iVIuiier iisAs
nrii iirrein kinà nnà sicir LorAsn nrscirs

vveAsn àsr krànnli Inr sicir nnà iirr
kisinss. Icir wnilis solori: Oisss Orsu
nrüsssir vnr sulnsirnrsn!

Nsciràsnr nrsin KIsnn sein Oinvsr-
sisnànis ASAsiren irsiis, wuràsn solori àis
nöiiAsn Lcirriiis Asisn. Lciron nscir 14 Os-
Asn rvsr siiss AsrsAeii, nnà àis nsnsn
OsnsAsnossen iconnisn irsi uns sin^islrsn.

iksiüriicii irsi àisser Osnriiisn^U'
vvscirs eins Aroüs OnrsisiinnA Aeirrsciri.
Icir inuLis iernsn, àslî ss niciri wiciriiA
isi, àsL siiss inr Osuss so irisiiri, vvis es

inrnrer vvsr nnà rvis icir ss Aerns irsirs,
sonàern àsô nur eines noi iui: Osr Lssi
soil sicir vvoirilüirisn nnà sicir eriroisn
icönnen von àsn snsAssianàsnen icörpsr^
iicirsn nnà sssiiscirsn (^usisn.

Lei siierisi konliiicien nnà Lcirvvis^
riAiceiisn irsiis icir nricir sn einen Mrs-
sxrucir von Lsri IliiM:

« Ois Oieàe rnac/rt viel /tiÜAsr aÌ6
«iiev antisre. 5ie aiiein tien rechten
tinre/rtirinAentisn Oinàiic^: in /Oe^en

Lo, rvie sieli àie ksntone unter einem

^sieden, àem Lelirvei^srltreu?:, ?ussrnmen-
Aesolrlossen linben, okne à!e Lelbstsnàig-
Iceit aul^ugelren, sonàern um àie krslt
àes einzelnen ^u verviellnclien, s o lislzkn
sicii àie 3945 privstenkebensmittel-klein-
îuinàîer unter àem Aemeinsnmen /eîeîien

vereinigt. Lie liilàen eins àlreits- unà
LcltieltsalsAemeillseliskl, olme àie ZellrstLn-

àixilreit preisKeZeben ?.u kslzsn. Lie sinà
ieine l ilêàen. sonàern sellrstÂnàiAS unà

selbstvernntvvortlieiie?smilienbetrisbs
Aedlieken

Umsà pro 1343:

144^3 Il4illionon Osnlcon

„vereinter kru/t Z-ar uio/ti ZelinAt,
einer zeidzt niciit/srtiK brinKt."



der Dinge und die richtigen Wege und
Mittel, mit denen zu helfen ist. — Man
tut daher gut zu fragen, was ist das
Liebevollste in dieser oder jener Sache,
statt, was ist das Klügste. »

Unser tägliches häusliches Leben
verläuft heute nach allerlei Um- und
Irrwegen ganz ruhig und geregelt, wie
wenn es nie anders gewesen wäre.

Am Morgen ist Frau K. mit Kinderpflege

und Waschen beschäftigt. Im
Haushalt braucht sie nicht zu helfen;
denn ich habe ein sehr tüchtiges 16jäh-
riges Mädchen, das sich von Herzen freut,
seinen Teil zur « Flüchtlingshilfe »
beitragen zu dürfen. Mit der Freizeit am
Nachmittag haben wir es nun so
eingerichtet, daß Frau K. eine Woche für sich
und ihr Kleines näht (sie ist Schneiderin),
die andere für mich und meine Stütze. So

kommen alle zu ihrer Sache, und sie kann
dann auch in aller Ruhe für sich arbeiten.

Die Frau ist sehr sauber, fleißig,
taktvoll und dankbar. Sie ist rührend
besorgt um meine äußere Erscheinung;
meine Kleider werden instand gehalten,
gebügelt usw. — kurzum, ich bin zu einer
Zofe gekommen!

Das Kindchen ist meines Herzens
Freude. Es entwickelt sich prächtig, und
ich fühle mich als glückliche Großmutter.

Herr K. ist seit einigen Wochen in
einem Umschulungslager in Zürich. Er
kommt alle vier bis sechs Wochen zum
großen Urlaub, und dann ist die kleine
Familie wieder einmal wunschlos glücklich

beisammen.

Der wunde Punkt aber ist — neben
der finanziellen Frage — namentlich ein
Umstand, der ein großes Opfer erfordert:
Man ist nicht mehr allein. Darum
möchte ich den Rat geben, daß einige
Familien sich zusammentun und gemeinsam

einen Flüchtling aufnehmen.
Vielleicht so, daß die Gastfamilie darauf rechnen

kann, daß der Flüchtling jede Woche
einen Nachmittag und einen Sonntag im
Monat eingeladen würde und daß eine
dritte Familie sich verpflichtet, ein mo-
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Kaffeekanne stets vorwärmen

An unsere Leser!

Als Abonnent des Schweizer
Spiegels haben Sie gewiss
gelegentlich die Möglichkeit,
uns einen neuen Abonner» ten
für unsere Zeitschrift
Zugewinnen. Sie erweisen damit
Ihren Bekannten und uns
einen Dienst. Wir entschädigen

Sie für Ihre Mühe-
waltung mit einem Buch
oder einem andern
wertvollen Geschenk. Wir
erteilen Ihnen gerne nähere
Auskunft.

SCHWEIZER-S PIEGEL-VERLAG
Hirschengraben 20 Zürich

-Fer OlUFS à uneê

Mittel, mit -Feueu ^eu /iei/en ikt. — Man
tut -Fa/?er Lut su /ra^su, mas ist -tas

Otsàevottsts in -tteser o-ter /suer Sac/»e,

statt, m-as tst -tas F^tÜFStS. »

Onser ta^lickes üänsliclrss Osüsn vem
länkt lisute nacla allerlei Om- nnà Irr-
we^sn Aan? ràÎA nnà AsreZslt, wie
wenn es nie anàsrs Aswsssn wäre.

tkm Morgen ist Orau X. mit Xinàsm
pkleAs nnà ^Vascksn lzsscliäkti^t. Im
Oanskalt kranclat sis niât ?n lrslksn;
àsnn icla Iraks ein sslir tüclitiAss löjälr-
ri^es Xlâàclrsn, àas sicü von Herren krsnt,
seinen Oeil ?nr « Olüclrtlin^slrilks » l>ei-

trafen ?u àûrken. lVlit àsr Orsi^eit am
l^aclnnittaA liaksn wir es nnn so sin^e-
riclatst, àaô Oran X. sine Mocks kür sick
nnà ikr Xleines näkt (sis ist 8ckneiàsrin),
àie anàsrs kür mick nnà insins 8tüt?s. 80
kommen alls ?n ikrer 8acks, nnà sis kann
àann auck in aller Onks kür sick arksitsn.

Ois Kran ist sekr sanksr, kleiôiA,
taktvoll nnà àankkar. 8ie ist rûkrenà ks-
sorAt uin meine ankere OrscksinnnA;
insins Xlsiàer wsràsn instanà Askalten,
AeliüAelt nsw. — kurzum, ick k>in ?u einer
^oks gekommen!

Oas Xinàcksn ist meines Iler^ens
Orsnàs. Os entwickelt sick präcktiA, nnà
ick külile mick als Alücklicks Oroômnttsr.

Herr X. ist seit einigen Mocksn in
einem OmscknInnAslaAsr in Onrick. Or
kommt alle vier kis sscks Mocksn ?um
grollen Orlank, nnà àann ist àie Kleins
Oainilis wieàsr einmal wnnsolrlos ^lück-
lick ksissmmsn.

Osr wnnàs Ounkt aksr ist — neksn
àsr kinan^iellsn Ora^e — namsntliclr sin
Omstanà, àsr ein Grolles Opksr srkoràsrt:
Xlan ist nickt mskr allein. Oarnm
möckts ick äsn Hat Aeken, àaô siniZs
Oamilisn sick xnsammentnn nnà Asmeim
sam einen OlücktlinA anknelunsn. Viel-
leickt so, àalZ àie Oastkarnilie àarauk reck-
nen kann, àaô àsr OIücktlinZ jsàs Mocks
einen àckmitta^ nnà einen 8onntaK im
KIonat sin^elaàsn wûràs nnà àaô eins
àritte Oamilie sick vsrpklicktet, ein mo-
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F^n unsere I»eser!

^It.s Oüo/-»te»it cie«
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</ete</e!uttt«/t ctts t/ôs/ttc/, /. ett,
ncue/t te»i
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einen Nienst. ii i»' ent«e'/i«-
ciix/en Sis M»- //iee Mü/»e-
/euttnns/ »nit eine»» liiue/,
cxie,' ei,i <»n, «ncie» n »ee» t-
votien <ie.se/»en/r. si ie e»>-

teiteit //,ne,i s/eene nâeee
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natliches Taschengeld auszurichten. Wir
machen es ohne diese Erleichterungen,
aber ich will nicht behaupten, daß sie
nicht auch uns willkommen wären.

M. S.-D.

EIN GASTLICHES HAUS FÜR
EINSAME UND BEDRÜCKTE

Gleich am Anfang, als die ersten Flüchtlinge

aus Österreich über die Schweizergrenze

kamen, baten uns unsere Kinder,
eine junge Wienerin jüdischer Konfession
ins Haus aufnehmen zu dürfen. Mit
Feuereifer wurde sie zuerst von ihnen mit
dem Nötigsten an Kleidern und
Schulutensilien ausstaffiert (wir hatten für sie
die Erlaubnis erhalten, die hiesige
Töchterschule zu besuchen).

Wenn auch im Laufe der fünf
Vierteljahre ihres Aufenthaltes die erste
Begeisterung zu helfen und für sie und ihre
Lage A^erständnis zu haben, merklich
nachließ, so haben wir Alte und Junge
aus dieser Zeit doch viel gelernt. Vor
allem trat mit dieser jungen Emigrantin
und ihren Angehörigen und Bekannten
die Not dieser Heimatlosen an uns heran.
Sie blieben für uns keine anonymen
« Fälle », von denen man nur aus der
Zeitung hört.

Dann lernten wir durch all die Jahre
immer neue heimatlose Menschen kennen.

Sie kamen zu uns ins Haus, sie freuten

sich, ihr monatliches Taschengeld
strecken zu können, wenn sie bei uns zum
Essen eingeladen waren. Wir gaben ihnen
Bücher und konnten ihnen auch sonst bei
manchem aushelfen, was ihnen dringend
nötig und uns entbehrlich war. Wir lernten

prächtige Menschen aus verschiedenen
Völkerschaften mit all ihren Eigenarten
kennen.

Noch nie schien mir ein gastliches
Haus zu führen so nötig und so schön
wie in dieser Zeit, da soviel Einsame und
Bedrückte, soviel Fremdlinge unter uns
wohnen. Wir helfen diesen Menschen
dadurch, daß wir sie zu uns einladen, innerlich
und äußerlich durchhalten. Sie freuen

Camelia-Fabrikalion St.Gallen Schweizerfabrikat

63

natlickes 'kasckenAslà aus^uricktsn. Wir
macksn es okns àisse krlsicktsrun^sn,
aksr ick will nickt kskaupten, àaB sis
nickt auck uns willkommen wären.

/K/. 5.-O.

c;^8kkicltk8 tZVkl8 kvB
KIMVlVlk UVU LKVB.Vck.BK

(kleick am WntanA, aïs àis ersten klückt^
lin^e ans Östsrrsick üksr àis 8ckwsi?sr-
Arenas kamen, Katen uns unsers Kinàer,
eins junAö "Wienerin jûàiscker kontsssion
ins Haus autnskmsn su àûrten. lVIit
ksusreiter wuràs sie Zuerst von iknsn mit
àsm klötiAstsn an kleiàsrn unà 8ckul-
utsnsilisn ausstaktisrt (wir katten tür sis
àie krlauknis erkalten, àie kiesiZe Böck-
tsrsckule 2u kesucken).

"Wenn auck iin kaute àer tünt Vier^
tsljakrs ikres ^.utentkaltss àis erste Le-
AsisterunA ?u Kelten unà tür sis unà ikre
Ka^s Vsrstânànis ?u kaksn, merklick
nacklisB, so kaksn -wir ^.Ite unà àunge
sus àisssr ^eit àock viel gelernt. Vor
allem trat mit àisssr jungen kmi^rantin
unà ikren Wn^eköri^sn unà Bekannten
àie vot àisssr KIsimatlossn an uns keran.
8is klisksn tür uns keine anonymen
« källs >^, von àsnen man nur aus àsr
^eitunA kört.

Dann lernten wir àurck all àis àakre
immer neue ksimatloss lVlenscken ken-
nen. 8is kamen ?u uns ins Klaus, sie treu-
ten sick, ikr monatlickes Bascken^elà
strecken zm können, wenn sie kei uns ?uin
Kissen sinAelaàsn waren. Mir Aaken iknen
Bücker unà konnten iknen auck sonst kei
manckem ausKelten, was iknen àrin^snà
nötiA unà uns sntkskrlick war. "Wir lern-
ten pracktiAS lVlenscken aus versckisàenen
Völkersckatten mit all ikrsn kig^snarten
kennen.

klock nie sckien mir ein Aastlickss
Klaus 2u tükren so nötiA unà so sckön
wie in àieserksit, àa soviel kinsams unà
Beàrûckts, soviel kremàlinAs unter uns
woknen. Wir Kelten àiesen klsnscksn àa-
àurck, àaB wir sis ?u uns sinlaàsn, innsrlick
unà äuösrlick àurckkaltsn. 8ie treuen

dsmsl!s-tskc><stic>o 5t (5s!!so ^ckv,e!?sàskàl<st

KZ
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Vorhänge, Tischdecken.
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ein Gebot der Stunde.
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Murten

focus Qeheimsm
vieler Frauen mit reinem
Teint liegt in der Aufmerksamkeit,

die sie ihrer
Verdauung schenken. - Wenn
Darmol bevorzugtwird, so
ist das verständlich. Es ist
sparsam und bequem. Sie
werden bestätigt finden,
daß Frauen mit reinem
Teint und jugendlichem
Aussehen besonders auf
die Verdauung achten und
Darmol verwenden.
In Apotheken. Preis Fr. 1.20.

DARMOL

sich, uns von ihren leider meist deportierten
Angehörigen zu erzählen, von ihrem

früheren Leben in einem Lande, das sie
liebten.

Etwas vom Schönsten für uns war, als
kürzlich junge Italiener aus Arbeitslagern
für vier Tage Ferien zu uns kamen und
wir ihre kindliche Freude am guten Essen,
Lehnstühlen, weichen Betten und einem
geborgenen Familienkreis miterleben durften.

Da haben wir wieder einmal mehr
erfahren, daß die Freude, die wir geben,
am allerglückliclisten macht. Wir sind
selber wieder viel dankbarer für unser
Haus und für alles, was wir noch
besitzen dürfen. Daß wir teilen lernten, hat
uns alle von manchem Egoismus befreit.
Es liegt bestimmt ein großer Segen darauf

und ist ein kleiner Dank an Gott für
den Frieden, den er uns bis heute erhalten

hat. N. G.~Z.

AUS BRIEFEN
AN DEN FLÜCHTTLINGSPFARRER

Am 1. Juni 1944 war ein Jahr
vergangen, seit ich als evangelischer
Flüchtlingspfarrer mich ganz der evangelischen
Freiplatzaktion für Flüchtlinge gewidmet
habe. Die Schwierigkeiten dieser
Freiplatzaktion waren nicht nur turmhoch,
sie waren berghoch. Und dennoch wollte
ich nicht, daß ich den schweren und
entscheidungsvollen Schritt aus einem
gesicherten städtischen Pfarramt in das

ungesicherte evangelische Flüchtlingspfarr-
amt nicht getan hätte.

Ich stehe jeden Tag mit neuer Freude
in der Arbeit und darf sagen, daß ich
nicht nur Enttäuschungen und
Widerwärtigkeiten mit den Flüchtlingen erlebt
habe, sondern viel Freude. Leid tut es mir
nur, daß wir Schweizer immer wieder
der Gefahr erliegen, unangenehme
Erfahrungen zu verallgemeinern. Gewiß sind
unsere Flüchtlinge keine Engel. "Wir
Schweizer auch nicht. Gewiß hat es unter
den 74 000 Flüchtlingen auch recht
schwierige und undankbare Elemente.
Ebenso aber auch unter uns Schweizern.
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Xieicisn lloitosmeo, Isppi-
ct>s, Vo^âogs, lizeticteciceo.
k?Z5ct>e oocl 2uvsfls55igs 6s-
àisoung ^o vorteii^stteztso
kLeizso. >m 7sictiso àsrlsxtii-
i<S5te 5Îoà i^eioîgeo oocl 63,°-
dsn sis Lskot cis>- Ztuoàs.

5Ä/?Ü^Kt/

'""N

<Aààâ
visier fraoso mit reinem
leint liegt In cisr ^otmsric-
somksit, ciis sis iiirsr Ver-
ciouong sclisnksn. - V/enn
Oormoi Lsvor^ugtwircl, so
ist cias vsrstöncliicli. ^s ist
sporsom unci Lsqusm. 5is
werden Lsstötigt finden,
doll brausn mit reinem
Isint und jugsndiiclism
Tlussslisn kssondsrs out
clis Verdauung oclitsn und
Oormoi verwenden,
in^potlisiren. preis pr.1.29.

sicL, uns von iLrsn leiàer insist deportier-
ten WnAsLöriAsn ?.u er^ëlrlsn, von iLrsrn
IrüLsren LsLsn in sinsin Lende, das sie
lieLtsn.

Dtwas vorn 8eLönsten lür uns wer, els
Lür^IicL jun^e Itelisnsr aus rLrLsitsleAsrn
für vier Le^s Derisn 2u uns Leinen und
wir iLrs LindlicLs Drsude ein Autsn Dssen,
DsLnstüLlsn, wsicLen Letten unà sinsrn
AeLar^snenLenrilisnLreis nriterlsLsn durl-
ten. On LeLen wir wieàer eininel ineLr
erleLren, dell àie L'rsuàe, àis wir AsLen,
enr ellsrZlücLlicLstsn inecLt. 'Wir sinà
selLsr wieàer viel denLLersr lür unser
Liens unà lür elles, wes wir nocL Le-
sitzen dürlsn. Dell wir teilen lernten, Let
uns elle von nroncLein lt^oisrnus Lelreit.
Ds lieZt Lsstinrnrt ein ^roller Le^en dsr-
eul unà ist sin kleiner DenL en Dott lür
àsn Lrisàen, àsn sr uns Lis Leute erLel-
ten Let. W. <?.-?.

rLD8 LLIL.LM
iLL! DDLl LLVeDLLLI^D8LL^LLDlì

Wnr 1. luni 1944 wer sin leLr ver-
Aen^sn, seit ieL els svenAsliscLer DlüeLt-
linAsplerrsr nricL Zen? àer evenAsliscLsn
Drsiplst^eLtion lür LlücLtlinAs Aswidnret
LeLs. Die 8cLwisrÌALsitsn àisssr Drei-
plet^eLtion weren nicLt nur turinLocL,
sis wersn Ler^LocL. Lind àennocL wollte
ieL nicLt, àell ieL àsn scLwsren unà eut-
scLeiàunAsvollen 8clrritt eus einsnr Aesi-
cLsrtsn stëdtiscLen Llerreint in àes un-
AssicLsrts evan^sliscLs IllücLtlinAsplerr-
ernt nicLt Asten Lëtts.

IeL steLs isdsn à'e^ rnit neuer Lrsuds
in àer WrLeit unà àerl seZen, àell ieL
nieLt nur LnttëuscLunAsn unà W^ider-
werti^Lsiten init àsn LlücLtlinAön erlsLt
LeLe, sonàsrn viel Lrsuàs. Leid tut es rair
nur, dell wir 8cLwsLsr irninsr wieàer
àer DsleLr erliefen, unen^ensLnrs LrleL-
runksn ?u vsrellAsinsinsrn. Dewill sinà
unsers DlücLtlin^s Leins Dn^el. Wir
8eLwsÌ2er eueL nicLt. Dewill Let es unter
àsn 74 999 DlücLtlin^sn eueL recLt
seLwieriAs unà unàenLLers Dlernsnte.
DLsnso eLer eueL unter uns 8eLwsi?ern.
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Es ist sehr schade, daß Tausende von
leiderfüllten, tapfern Flüchtlingen zu leiden
haben unter den umlaufenden
Schauergeschichten über einige verantwortungslose

Schicksalsgenossen. Darum ist es mir
ein Anliegen, daß auch die guten
Erfahrungen, die wir mit vielen Schützlingen
machen durften, bekannt werden.

Hier Auszüge aus vier von den
ungezählten Briefen, die ich bekomme:

Eptinger
mein kostbares, noch nicht rationiertes Naß.
Jeden Morgen ein Glas in den nüchternen Magen,
tagsüber als Durstlöscher, das ist mein Rezept,
dem ich meine unverwüstliche Gesundheit
verdanke.

Aus der Anmeldung eines Freiplatzes.

«Von einem Geldpatronat für
Unterkunft eines Flüchtlings in einer Pension

möchten wir darum absehen, weil es

weder für uns noch für unsere Kinder
ein Opfer bedeuten würde und weil es

mir vorkommt, daß das, was am meisten
not tut, die Liebe ist. Möchte uns Gott
viel, viel Liebe schenken für den
Menschen, den Sie uns schicken. »

Von einer Flüchtlingsfamilie, die von
einer Kirchgemeinde unter Patronat,
genommen wurde und eine möblierte Wohnung

zur Verfügung bekam.

« Der Ortspfarrer ist ein prachtvoller
Mensch, und seine Gemeinde hat uns wie
hochwillkommene Gäste empfangen. Auch
jetzt kommen immer wieder Leute, um
uns dies oder jenes zu schenken. Während

unseres Aufenthaltes in der Schweiz
haben wir Flüchtlinge schon öfters
gehört, daß wir die Gastfreundschaft der
Schweiz genießen, aber erst hier habe ich
so richtig empfunden, was Gastfreundschaft

ist. Die Art, in der die Gemeinde
uns Flüchtlinge aufgenommen hat, macht
ihr und der Schweiz alle Ehre. »

Vom Gast in einem Pfarrhaus.

« Sie können ermessen, wie froh ich
bin, nach einer Internierung in sechs
verschiedenen Lagern wieder das Glück eines
Bettes in einem eigenen Zimmer zu
genießen und in Ruhe und Frieden unter

\ A /À.v2 Mir ist wieder
vögeliwohl dank

12 Tabletten 1.80 in allen Apotheken
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Ls ist sekr sckads, daü Vausends von isid^
erlüllten, taplern LIücktlinAsn ?u leiden
kaksn unter den umlaulsnden 8ckauer^
tösckickten üksr einige verantworlunts-
lose 8ckicksalstönossen, Darum ist es mir
sin ^.nlisAsn, daö auck die Auten Drlak-
runxen, àie -wir mit vielen 8eiràIinAsn
macken durltsn, bekannt werden.

Hier às^nAô ans vier von àen un-
ts^äklten Lrielen, àie ick bekomme:

Lptinger
mein kostbares, nock nickt rationiertes l^ak.
leclen IVlorzen ein (?Ias in <Ien nückternen Na^en,
taAsüker als Ourstlöscker, (las ist mein Rezept,
llem ick meine unver«mstlicke <?esundkeit
verdanke.

eisr eine-k ^>ei^at2S5.

«Von einem Deldpatronat lür Dn-
tsrkunlt eines klücktlints in einer ?en-
sion möcktsn wir darum abseken, weil es

weder lür nns nock lür nnssrs Kinder
ein Dplsr bedeuten würde und weil es

mir vorkommt, dall das, was am meisten
not tut, die Diebs ist. kdöckte nns Dott
viel, viel Diebs sckenken lür den Kden^

scken, den 8ie nns sckicken, »

/^on Stner cê/e von
s/ner Xtrc/îA-emsln^o ttntor âtronat
nonrmsn eine nröK/terts ^Do/î^

NttNK- Dsr/ÜA-unF àe^am.

« Der Drtsplarrer ist sin pracktvoller
kdsnsck, und seine Dsmeinds kat uns wie
kockwillkommens leasts einplanten, àick
jst?t kommen immer wieder Deute, um
uns dies oder jenes ?m sckenken, V^äk-
rend unseres Vulsntkaltes in der 8ckwei?
kaben wir DlucktlinAe sciron Liters Ae-
kört, daö wir die Dastlreundsckalt der
8ckwei? t^^tsösn, aber erst kisr kabe ick
so ricktiA smplunden, was Dastlrsnnd-
sckakt ist. Die ^krt, in der die (Zemsinds
uns DIücktlinAS aulAsnommsn irat, mackt
ikr und der 8ckwsi? alle Dkre. »

Dom t'n einem D/arr/tan^.

« 8ie können ermessen, wie lrok ick
kin, nack einer InternisrunA in seeks ver-
sckisdenen Kadern wieder das Dlück eines
Lettes in einem eigenen Zimmer ?u As-
nieLen und in Duke und Drieden unter

^ IVlir l8t vvieäer
vöAelivvnlill cianl<

1? Isblàn l.ölZ in sllen ^potköken
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KMW 1 DIE LEISTUNGSFÄHIGE
SCHWEIZER UHR

einem Dach mit mir wohlgesinnten
Menschen zu leben, die mir helfen, das schwere
Schicksal und die traurigen Ereignisse,
getrennt von meiner Familie und fern
von meiner Frau, zu vergessen. »

Eine schwerhörige Gastgeberin, die einen
Vater und seine Tochter bei sich
aufgenommen hat und mütterlich für sie sorgt.

« Jetzt möchte ich nicht mehr sterben!

Jetzt hat mein Leben einen neuen
Sinn und Inhalt bekommen. Und jetzt
muß ich doch wissen, ob mein Gast seine
Frau wiedersieht, die jenseits der Grenzen

versteckt ist und für deren Rettung
wir beten. »

Paul Vogt,
evangelischer Flüchtlingspfarrer.

IST'S BEI SPORT, IST'S AUF DER REISE
DOXA LÄUFT GENAU UND LEISE

Manufacture ^ 'Sf ANur beim guten „ UU AAdes Montres m
Uhrmacher LE LOG LE (Suisse)

SACHLICHKEIT TUT NOT

Wie verlockend und einfach erscheint es

auf der Zeichnung, die der Rundfrage
vorangestellt ist, Gastgeber internierter
Soldaten zu sein!

Tatsächlich ist es ja so: Soldaten
aufzunehmen ist in jeder Beziehung ein
Vergnügen. Erstens bleiben sie nie sehr
lange, und zweitens sind sie sehr dankbar.
Es ist auf ihren Gesichtern zu lesen, wie
sie sich freuen, einige Tage in einem
privaten Haushalt essen und schlafen zu
dürfen.

Viel schwieriger und scheinbar
weniger dankbar ist es, Zivilinternierte zu
beherbergen.

Seit zwei Jahren habe ich ununterbrochen

einen oder zwei Flüchtlinge bei
mir. Dies ist möglich, weil ich ein großes
Haus besitze, das aber, da meine Kinder
verheiratet sind, nicht voll ausgenützt
wird.

Um andern Familien ihre Aufgabe
zu erleichtern, teile ich hier einige
Ratschläge und Erfahrungen mit.

Sehr wichtig ist es, dem neuange-
kommenen Emigranten sofort zu sagen,
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sc:>-iw^>2!Ni-î >^>-ii-î
einem Dnch mit mir wohlgesinnten hàen-
sehen zu lehsn, àie mir hsltsn, àns schwere
Lchichsnl unà àie traurigen Lreignisse,
getrennt von meiner hamilis unà tern
von meiner l?rau, zu vergessen.»

sc/^er/mrige (ra^tgeöerin, c?ie «?tn6-n

l/ns? ^e»2s ?oc/îtsr àsi Fiâ a»/ge^
/îo??îmsn /èat î/na? ??iûtter^m/î /ür sis sorgt.

«àstzt möchte ich niât mehr ster-
hen! letzt hat mein hshsn einen neuen
Linn unà Inhalt bekommen. Unà jetzt
muL ich àoch rissen, oh mein (last seins
llrau wàeàersieht, àie jenseits àer (Zrsm
zen vsrstscht ist unà tür àeren Hettung
wir Heien. »

âui ?^0gt,

evangsiiss/ler /tiiis/itiings/i/arrsr.

>SV'S Sk-OI^r. lsvs O^5! k-î^!S^
oox» n/x^i^r
Islu^ bs>>^> gutsn IW U H à âciss k^lcznìnss êì â»»M
ì.lknrviâLtisk' ^. à â. ^- >(Luiss«)

sMiàhicnWii rui
Wie verloclcenà unà sintach erscheint es

nut àer Zeichnung, àie àer Hunàtrags
vorangestellt ist, dastgshsr internierter
Lolàaten zu sein!

?atsächlich ist es ja so: Lolàatsn
autzunehmsn ist in jeàsr Beziehung sin
Vergnügen. Lrstens hleihen sie nie sehr
lange, unà zweitens sinà sis sehr àanhhar.
llls ist nut ihren (Gesichtern zu lesen, wie
sis sich treuen, sinise Vage in einem xrh
vntsn Ilaushalt essen unà schlatsn zu
àûrtsn.

Viel schwieriger unà scheinhar ws-
niger àanhhar ist es, ?üvilinternisrts zu
hehsrhergsn.

Zeit zwei lahrsn hahs ich ununter-
hrochen einen oàsr zwei Flüchtlings hei
mir. Oies ist möglich, weil ich sin groöes
Haus hssitzs, àns nher, àn meine Linàsr
verhsirntst sinà, nicht voll ausgenützt
wirà.

Ilm nnàsrn ?amilien ihre t^utgahe
zu erleichtern, teils ich hier einige Bat-
schlüge unà lllrtnhrungsn mit.

8ehr wichtig ist es, àem neuangs-
hommsnen Bmigranten sotort zu sagen,

KK



wie lang sein Aufenthalt sein wird. Sonst
erwartet er vielleicht länger bleiben zu
können, als vorgesehen wurde. Muß er
dann dennoch früher fortgehen, als er
dachte, so fühlt er sich verstoßen, und das

Resultat des Aufenthalts ist eine neue
Verbitterung des Flüchtlings. Dem
Gastgeber ist dies natürlich auch nicht recht.

Alle Wünsche, die wir dem Flüchtling

gegenüber zu äußern haben, müssen
gleich bei dessen Ankunft erwähnt werden.

Meine Frau und ich möchten zum
Beispiel am Sonntag immer ganz allein
sein, um uns unseren Kindern widmen
zu können, die jeweils auf Besuch kommen.

Dies sage ich jedem Flüchtling, der
neu zu uns kommt und erkläre mich
zugleich bereit, ihm das Mittag- und Abendessen

in einem Restaurant zu zahlen. Auf
manchen Gast wirkt dieser Wunsch
befremdend, aber keiner hat ihn auf die
Länge übel genommen. Weil wir am
Sonntag allein sind, ist das Zusammenleben

während der Woche viel leichter
und angenehmer, und wir werden des

Emigranten weniger überdrüssig.
Solche Wünsche können aber nur am

Anfang des Aufenthaltes gesagt werden,
sonst wirken sie beleidigend.

Als wir vor zwei Jahren den ersten
Flüchtling aufnahmen, waren wir fest
entschlossen, ihm das Leben so angenehm
wie möglich zu gestalten. Ich nahm ihn
in jedes Konzert mit, allen Bekannten
wurde er vorgestellt usw.

Nach einem Monat hatten meine
Frau und ich genug, und es war uns
einfach nicht mehr möglich, so freundlich
und liebenswürdig mit dem Emigranten
zu sein wie am Anfang. Das betrübte ihn,
da er dachte, er sei in unserer
Wertschätzung gesunken.

Seither gehen wir immer umgekehrt
vor. Wir verhalten uns am Anfang eher
zurückhaltend, und so gelingt es uns,
immer gleich freundlich gegen den Flüchtling

zu sein, ja manchmal sogar
herzlicher zu werden gegen den Schluß seines
Aufenthaltes. Das freut die Gäste natürlich

besonders.

Warum sichquälen?
wenn Sie sich dank dem ALLEGRO-
Apparat ein Jahr lang mitdergleichen
Klinge bequem und mühelos rasieren
können.
Dieser kleine, berühmte Schleif- und
Abziehapparat verleiht den
Rasierklingen einen haarscharfen Schnitt,
gerade das, was Sie brauchen, um
sich wirklich ausrasieren zu können.
Das Rasieren wird zu einemVergnügen.

Erhältlich in allen einschlägigen
Geschäften.

PREISE: Fr. 7.—, 12.-, 15.-.
Streichriemen f. Rasiermesser Fr. 5.—.

Prospekte gratis durch

INDUSTRIE AG. ALLEGRO
EmmenbrUcke 59 (Luzern)
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wie lanb sein ^.ukentkalt sein -wird. Lonst
erwartet er vislleickt länger klsiksn xu
können, als vor^eseken wurde. ìVIull er
dann dennock krüksr kortAsksn, als er
dackts, so küklt er sick. verstoLsn, und das

Resultat des àiksntkalts ist eins neue
VerkitterunA des Rlücktlinbs. Dein dast^
Asker ist dies natürlick auck nickt reckt.

.^lls Wünscke, die wir dein Rlücklv
linA ^sAsnüker xu äuöern kaken, inüssen
blsick kei dessen ^.nkunkt srwäknt wer-
den. kleine Krau und ick inöckten 2Uin
Beispiel ain LonntaA iininsr Aan? allein
sein, uin uns unseren Rindern widinsn
?u können, die jeweils auk Bssuck Korn-
inen. Oies SS.AS ick jsdeni Rlücktlinb, der
neu ?u uns konunt und erkläre rnick ?u-
Zleick kereit, ikin das lVIittaA- und ^.kenck
essen in einsin Restaurent 2U xaklsn. i^.uk
rnancken dast wirkt dieser Wunsck ke-
krerndend, aker keiner kat ikn auk die

kän^e üksl Asnorninen. Weil wir ein
LonntaZ allein sind, ist das 7.usaininerv
lsksn wäkrsnd der Wocks viel lsickter
und anAsnskrner, und wir werden des

kiniAranten weniger ükerdrüssi^.
Lolcks Wünscke können aker nur ain

kukanA des ^uksntkaltes Assaut werden,
sonst wirken sie kelsidiAend.

^.ls wir vor 2wsi ladren den ersten
klücktlinA auknakinen, waren wir lest
entscklosssn, ikin das Reken so anASnekin
wie niö^lick 2u gestalten. Ick nakrn ikn
in jedes Lungert init, allen Bekannten
wurde er vorbestellt usw.

Hack einsin klonat katten ineine
Rrau und ick ZenuA, und es war uns eirv
kack nickt niskr inô^lick, so krsundlick
und kekenswürdiA init dsnr Rinibranten
zu sein wie ain ^.nkanZ. Das ketrükts ikn,
da er dackte, er sei in unserer Wert-
sckàunA Aesunken.

Lsitksr Aeken wir iinrner uinbskskrt
vor. Wir vsrkaltsn uns arn ^.nkanZ sksr
^urückkaltend, und so A^nAi
iininsr bleick krsundlick AeAen den RIückR
linA zu sein, ja inanckinal so^ar ker?.-
licker?u werden b^ASN den LckluB seines
kuksntkaltes. Das krsut die däste natür-
lick kssonders.

Wsnum sick «JuSIsr»?
wsnn Lis sick dank dem ^.IILdkO-
Apparat sin lakr lang mitdsrgisicksn
Xiings ksqusm und mükslos rasieren
können.
Dieser KIsins, ksrükrnts Lckisik- und
^k^iskopporot vsrlsikt cisn kosisr-
klingen sinsn koorsckarksn Lcknitt,
gerade cias, was Lis kraucksn, um
sick wirkiick ausrasisrsn ?u können.
Das kasisrsn wird ^ru sinsmVsrgnügsn.

fMItlieli in allen kin8ekläglgön 6e-
sekäftsn.

5r. 7.—. 12.-. 13.-.
Lti-kiàismkn f. ^sslermeZZki- fr. 3.—.

fw8pöktk gi-aii'8 clurek

Isi0U87»ic /iö. àcizno
fmmendrlleks 33 (l.u?em)
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SCHULEN UND INSTITUTE
FRANZÖSISCHKURSE
FÜR DEUTSCHSCHWEIZER

INSTITUT
r —

lemA'I Li

SA

LAUSANNE
CHEMIN DE MORNEX *4

_
f PLÖ M E - ENGLISCH-

Italienisch- handed maturItät

Soziale Frouonsitiule Genf
(vom Bunde subventioniert)

Beginn der Kurse im Oktober.
Allgemeine höhere Bildung. Berufliche Ausbildung

für soziale Fürsorge: Jugendfürsorgerinnen,
Anstaltsleiterinnen, Sekretärinnen, Bibliotheksgehilfinnen,
Laborantinnen.
Programm (50 Rp.) und Auskunft: Malagnou 3

Pension und Haushaltungskurse im «Foyer» der
Schule (Villa mit Garten).

Institut Juventus
Vorbereitung
Handelsschule mit Diplomabschluß
Abend - Technikum - Abend - Gymnasium
Schule f. Arztgehilfinnen u. Laborantinnen
Berufswahlklassen

Zürich, Uraniastr. 31/33 - Handelshof

Institut denm Rosenberg
Knaben • Landschulhsim in Hllwi- £1 <4 dœllonlandschaft (800 m 0. Mesr) Ober ' * **
Alle Schulstufen. Maturitätsrecht. Handelsabteilung.
Vorbereitung auf Handelshochschule. E.T.H.,
Universität, Technikum. Verkehrsschule. Einzig.
Institut mit staatl. Sprachkursen. Offiz.französ. u.
engl. Sprachdlpl. Spezielles Schulheim f. JUngere.
Unser Ziel : Erziehung lebenstücht. Charaktere.
Unsere Methode: Größtmögliche Individualisierung

In beweglichen Klelnklassen und persönliche
Führung ; gesundheitliche Stärkung durch
Turnen, Sport. Prospekte u. Beratung d. d. Dir.

Allen besonders an das Herz legen
möchte ich, zwei Sachen von den
Emigranten nicht zu erwarten: daß sie sich
uns geistig anschließen und daß sie sich
dankbar zeigen.

Oft höre ich Klagen über die Bezie-
hungslosigkeit der Flüchtlinge. Es ist
tatsächlich sehr schwer, mit ihnen in geistigen

Kontakt zu kommen. Daran sind aber
weder wir noch die Flüchtlinge schuld.

Flüchtling sein heißt von Ort zu
Ort, von Land zu Land gehetzt werden.
Es ist ihm nicht vergönnt, sich an einem
Ort dauernd niederzulassen. Lhn sich die
unvermeidliche Trennung zu erleichtern,
beginnt ein Flüchtling sich überhaupt
nicht mehr gefühlsmäßig anzuschließen.
Die menschliche Seele schützt sich gegen
allzu großes Leid durch Beziehungs-
losigkeit.

Flüchtlinge haben ein verpfuschtes
Leben. Die Schuld daran trägt die feindliche

Umwelt. Wie alle Menschen,
verlangen natürlich auch die Flüchtlinge
nach Gerechtigkeit. So mag es mancher
Verfolgte nur als eine bescheidene Anzahlung

an eine gewaltige Schuld ansehen,
wenn wir sie gastlich aufnehmen. Natürlich,

wir Schweizer haben den Flüchtlingen

ja nichts zuleid getan. Eine
verbitterte, in ihrem innersten Rechtsgefühl
auf das tiefste verletzte Seele kann aber
nicht mehr so genau unterscheiden.

Gewiß, viele Flüchtlinge sind trotzdem

dankbar. Aber wir dürfen dies nicht
erwarten, wir dürfen ihnen nicht
Vorwürfe machen, wenn sie es nicht sind.

Das Flüchtlingsproblem wird von den
meisten Leuten, namentlich von den
Frauen, zu wenig realistisch gesehen. Es
ist nicht so, daß diese gehetzten Menschen
sich in schöner, stiller Trauer von uns
trösten lassen und uns für jedes freundliche

Wort auf ewig dankbar sind. Wir
wollen aus einem Gefühl heraus helfen,
das ist richtig. Der zweite Schritt soll aber
sein, die Schwierigkeiten ohne jede
Sentimentalität zu sehen. Nur so können wir
den unglücklichsten unserer Zeitgenossen
etwas nützen. * * *
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versXàt. tocknjkum. Vorto>>cs5o>iu!e. Liu?:i^.
Institut mit 5wut>, Spruvli^urssu. tZkkin.trsoriis. u.
vng>. Zpcackölpl. Sxs^isIIs» Sodulkeim t. Illngore.
Uosor^îo!: kràkuu? ledsustüodt. vduruktsrs.
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?urusn, Sport. krospàts u. Seràuz â. à. vir.

Vllen lzssonàsrs an àas Ilsrx legen
rnöckte ick, xwsi 8acksn von àsn Drni-
grantsn niclrt ?.n erwarten: àall sis siclr
nns geistig anscklisllsn nnâ àall sis sick
àanklzar xeigen.

Dit köre ick Klapsn ülzer àis Lexis-
Irungslosigkeit àer Dlücktlings. Ds ist tat-
säcklick sslrr sckwer, nrit ilrnsn in gsisti-
gen Kontakt xu konnnen. Daran sinà aller
weàer wir nock àis Dlücktlings sckulà.

Dlücktling sein lreillt von Ort xn
Drt, von Danà xu Danà gslrstxt wsràsn.
Ds ist ilnn nielrt vergönnt, sick an sinsin
Drt àausrnà nisàsrxnlasssn. Din sick àis
nnverrnsiàiicks Drsnnung xu erlsicktern,
lzsginnt sin Dlücktling sick üllsckaupt
nickt inslir gskülrlsrnäkig anxuscklisöen.
Die nisnscklicke 8eele sckütxt sick gegen
allxu groöes Delà àurck llsxislrungs-
losigkeit.

Dlücktlinge lialzsn ein vsrpluscktss
Dellen. Die 8ckulà àaran trägt àis lsinà-
licks Drnwelt. Wie aile i>àenscksn, ver-
langen natürliolr auck àis Dlücktlings
nack Derscktigksit. 80 inag es rnancksr
Verkolgts nur als sine lzesckeiàsns Vnxalr-
lung an eins gewaltige 8olrulà anscksn,
wenn wir sie gastlick aulnckinen. Datür-
lick, wir 8ckwsixsr lralzen àsn Dlückt-
linZsn ja nickts xulsià ^stan. Dins ver-
lnttsrts, in ilrrern innersten klecktsAsiülrl
auk àas tisksts verletxts 8sele kann aller
nickt rnckr so Aenan nntsrscksiàsn.

Dswiö, viele DlücktlinAs sinà trotx-
àern àanlckar. ^.l>er wir àûrisn àiss nickt
erwarten, wir ànrken innen nickt Vor-
würke rnacken, wenn sie es nickt sinà.

Das DlücktlinAsprolzlsin wirà von àsn
nreistsn Deuten, narnsntlick von àsn
Drausii, xu weniA realistisck Asscken. Ds
ist nickt so, àall àisss Ackstxten Vlenscksn
sick in scköner, stiller Drausr von uns
trösten lassen unà uns kür jeàes lrsunà-
licks ^Vort aul ewi^ àankkar sinà. ^Vir
wollen aus sinein Dslülrl lrsraus Irsllen,
àas ist ricktiA. Der xwsite Zckritt soll aller
sein, àis 8ckwisrÌAksiten oline jeàs 8sn-
tiinentalität xu scksn. iKur so können wir
àsn unZlüeklickstsn unserer Zeitgenossen
etwas nütxsn. " x
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JEDE WOCHE EINMAL ZUM
NACHTESSEN

Vor einem Jahr hat die hiesige Kirchenpflege

einen Flüchtling aufgenommen. Sie
stellt ihm ein einfaches, möbliertes Zimmer

zur Verfügung. Zum Essen wird der
Emigrant jeweils für ein bis zwei Monate
einer sich freiwillig meldenden Familie
zugeteilt.

Für unser Budget wäre ein ständiger
Gast eine zu große Belastung, so haben
wir eine andere Lösung gefunden: Herr
F. ist jeden Donnerstag bei uns zum
Nachtessen eingeladen und bleibt den

ganzen Abend über. Wir freuen uns auf
diesen Abend, und Herr F. ist glücklich,
daß er neben seinen ständig wechselnden
« Kostortën » wenigstens bei uns immer
wieder die gleiche Umgebung, die
gleichen Menschen findet, aber auch einen
gepflegten Tisch. Es liegt uns besonders
am Herzen, LIerrn F. fühlen zu lassen,
daß er uns ein lieber Gast ist. Wir kochen
darum möglichst eine unserer guten
schweizerischen Spezialplatten oder auch
ein Leibgericht aus seiner für gute Küche
berühmten Vaterstadt, was ihn natürlich
herzlich freut.

Emigrant F. schätzt es besonders,
daß wir ihn nicht schon die ersten Abende
mit Fragen nach seinen früheren Kriegs-
erlebnissen überfielen, die den Eindruck
erwecken, als hätte man ihn nur eingeladen,

um die eigene Neugier zu stillen.

Eine sehr erfreuliche Folge der
netten Plauderabende mit F. ist seine
Freundschaft mit unserer Großmutter,
einer achtzigjährigen Waadtländerin, die
einige Wochen bei uns weilte. Großmutter
unterhält mit ihm eine angeregte
Korrespondenz und ist nebenbei eifrig für neue
Socken besorgt.

Wir gehen öfters ins Schauspielhaus
und nehmen von Zeit zu Zeit auch F.
mit. Er hat lebhaftes Interesse dafür, und
die gemeinsam erlebten Theatervorstellungen

geben Stoff für Meinungsaustausche.

E. B.

Sie sollten
Iten TRagen gar nie

spüren.

liei Sodbrennen und

saurem flufstossen
die beu>ährte Kur mit
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Vor einem lahr hat die hiesige Kirchen-
pflege einen Klüchtling aufgenommen. 8ie
stellt ihm sin einfaches, möhliertes ^im-
mer 7nr Verfügung. ^.nm lassen wird der
Kmigrant jeweils für ein his zwei lVlonats
einer sich freiwillig meldenden Kamille
Zugeteilt.

Kür nnser Ludgst wäre sin ständiger
(^iist sine ?.n groöe Lslastung, so hahsn
wir eins andere Dösung gefunden i Herr
K. ist jeden Donnerstag hei nns ?um
Klachtessen eingeladen nnd hleiht den

ganzen Vlzsnd üher. Wir freuen nns ant
diesen Vhend, nnd Idsrr K. ist glücklich,
daö er nshsn seinen ständig wechselnden
« Kostortèn » wenigstens hei nns innner
wieder die gleiche Umgehung, die glei-
chsn lVlsnschen findet, aher anch einen
gepflegten Visch. Ks liegt nns hssonders
ain Derben, DIerrn K. fühlen 7u lassen,
da6 er nns sin lieher Dast ist. Wir kochen
darnnr möglichst eine unserer gntsn
schweizerischen 8ps7Ìalplatten oder anch
sin Dsihgsricht ans seiner für gute Küche
herühinten Vaterstadt, was ihn natürlich
herzlich frent.

Kmigrant K. schätzt es hssonders,
dall wir ihn nicht schon die ersten Vhsnds
init Kragen nach seinen früheren Kriegs-
erlehnisssn üherfielen, die den Kindrnck
erwecken, als hätte inan ihn nnr eings-
laden, nin die eigens Kleugier 7n stillen.

Kins sehr erfreuliche Kolgs der
netten Klanderahsnde mit K. ist seine
Krsundschaft init unserer Drollmuttsr,
einer achtzigjährigen Waadtländsrin, die
einige Wochen hei nns weilte. Droömntter
unterhält init ihrn sine angeregte Korre-
sponden? und ist nehsnhei eifrig für neue
8ocken hesorgt.

Wir gehen öfters ins 8chauspielhaus
und nehmen von Kelt 7N Kelt auch K.
mit. Kr hat lehhaftes Interesse dafür, und
die gemeinsam erlshtsn Dhsatervorstsl-
lungsn gehen 8toff für Vlsinnngsaus-
tausche. K.

5ie 5vttten
isen TNayen sa? nie

ZPÜ5SN.

Aei 5c>ctb5ennen unct

zcill5em Äuf5t<Z55en

ctie beuiciàste Xuf mit
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